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Sugettb.
©ine Sdjulgefdjidjte uott 23ertp St eil 1er, Thun,

(gox'tfejjung.)

<£in plötilidjcs iUatfdjen machte bie Beferin oerftummen,
blifcfdjnell fuhren bie Stäbdjenföpfe auseinanber. Tod) fdjott
ftanb Tr. SBertbler in bei* offenen Türe, ftreifte mit flüdj»
tigern 23Iid bie erf)if)ten ©efidjter, briidte bann bie Türe ins
Sdjlofe unb begab fid) 311 feinem Suite. ©r fcbien ja im
redeten Stornent gelommen 311 fein...

©in faft atemlofes Sdjroeigen ïjiieït bie Stäbdjenfdjar
toie in einem Sanne. Stein Stniftern, lein Tufdjeln, dein

fÇûfjefdjarren, ioa§ atleê fünft fo müljfam 511 bänbigen mar, lief)
fid) oemebmen. 3rgenbwo im hoben Saume furrte eine

grobe, bide .Stiege, furfurfur... mit monotonem, einfdjlä»
fernbem ©eräufd)...

Dr. SBenbler raubte nid)t gteid), raie er bie Sad)e an-
greifen follte. ©r batte ja feine SHjnung, um raas, um raen
es fid) banbelte, aber bah biefe Slngelegenljeit belifater Sa»
tur fei, batte er bcn Sleufjerungen feines Sorgefehten ent»

nehmen föttnen.
Tod) fam ibm ein 3ufall 311 ioilfe. ftlatfdjenb fdjlug

etraas auf ben Soben unb als ©Ife ©arrin mit hochrotem
©efidjtchen raieber uott unteren Segionen-emportaudjte, fudjte
fie ein fdjraar3 eingebunbenes £eft unter anberett 311 oer»
bergen. Sefrembet gewahrte Tr. SBenbler bas unbefannte
föeft, beim alie Stlaffenbefte batten oorfdjriftsinäfjig ohne
Slusnahme blaue ©inbänbe.

„©Ife, raas für ein £>eft fudjft bu bort 3» oerbergen?
Bring es ber!"

„£>err Tr. SBenbler, bitte..."
„Bring bas foeft, ©Ife!!"
,,©s gebort aber nidjt mir unb id) möchte Sie febr

bitten..."
„©Ife ©arrin, tu raas id) bir fage! Soldjen Ungchorfam

bin id) in biefer Stlaffe gar nidjt geroöbnt! fflSillft bu ben

anbern ein fdjledjtes SBeifpiel geben? Stomm ber!"
3ögernb, bodj mit trobig 3urüdgeraorfenem ftöpfdjen

ftanb ©Ife balb barauf oor beut Beljrerpult. 3uerft mit
etwas bebenber Stimme, bann aber immer fieberer unb
mit einer frifdjen, gerointtenben Offenheit oerteibigte fie bas
oerräterifdje £>eft unb mit ihm ihre Sdjulfamerabin:

„£>err Tr. SBenbler, bas £jeft gehört ber Tenpfe,
3d) habe es ihr aus Seugierbe entraenbet unb es fteben
Tinge barin, bie... bie... nidjt für Sie... bie ber Te»
npfe fdjaben... enfin, bie nidjt ausfomnten bürfen."

„Tas wirb meine Sadje fein. Sei3 bidj..."
„Slbcr jjjerr Toftor, bitte..."
„©Ife, raas foil bciit Benehmen? Sefj bid), fagte id)..."
Todj ber Befehl würbe nidjt ausgeführt, troh aller

Strenge im Tone bes jungen fiebrers. ©in eigentiimlid)
fletjenber Slid in ben ausbrudsoollen, bunflen Singen bes

Stäbchens 3toang Tr. SBenbler faft raiber SBillen 3» ber
Sfrage:

„SBas raollteft bu fagen, ©Ife, fpridj!"
„£err Tr. SBenbler, bie Tenpfe tut mir leib. Sie

wirb arg in bie 5Uemme fommen, wenn bas oerr... wollte
fagen, wenn bie Tinge, bie barin fteben, ausfommen. Unb
bann bin id) ja fdjulb, wenn es ber Tenpfe an ben 5ha»

gen... parbon, wenn es ihr fdjledjt gebt. 3eigen Sie bas
Seft niemanbem, bitte, bitte... £jerr Toftor..."

Tr. SBenbler überfam ein eigentümliches ffiefübl. Tas
war nicht mehr feine Schülerin, bie ba oor ihm ftanb,
fonbern ein Heines törridjtes Stäbdjen, bent äufierft bange
roar uitb beut bie Tränen in ben biibfcben, Haren Slugen
3uoorbcrft ftanben. Unb bann freute ihn bas offene, finb»
Iid>e Sertrauen, bas ihm ba fo frifdj entgegen webte unb
bas 3» enttäufdjen barbarifd) gewefen wäre.

„Tas |jeft mufjt bu mir laffen, ©Ife. Slber id) oer»

fpredjc bir, feineu ©ebraud) baoon 311 madjen, roeitn es

nidjt unumgänglidj nötig ift. Unb nun feh bid)..."
„Tanfe, jçjcrr Toftor..."

III.
Tie eher pontpöfe als fdjöne Silla bes Sfabrifbireftors

fiauber lag oor beut Stäbtcben braufjen. Tas Sdjötifte
an bem überreidj mit ©rfern unb Baifönen oer3ierten Sau
war bie rounberbare Sage bireft ant See, mit einem un»
gehemmten Slusblid auf bie lieblichen Ufer unb ben mäd)=
tigen 5tran3 filberner Sergriefen, ©in grofjer, pracbtooller
©arten, bem jeboeb burd) eine alHu ausgeprägte fpmme»
trifebe ©inteilung jegliche perfönlidje Sote, alles SBarme
unb Slnfpredjenbe genommen roar, umgab bas £>aus, bas
nidjt mit Unredjt im Stäbtdjen unter bent Stamen „Sddöfjli"
befannt roar.

3n einem ber oielen mit überlabener ©Iegan3 ausge»
ftatteten 3imnter fajj Serait Tireftor Sauber am offenen
Srenfter unb ftidte. 3fjre feinen, gepflegten £änbe 3cigteu
nicht bie geringfte Spur häuslicher Tätigfeit. Tas fdjmale,
feine ffiefiebt, beffen 3ügc einer geraiffen, oerbliihten Sdjön»
beit nidjt mangelten, war jebod) eigentümlich ge3eid)iict oon
einer Beere bes Slusbruds. ©traas fjrladjes, ©eiftlofes lag
barüber ausgebreitet.

3nt Stäbtdjen roar man fid) in ben Greifen, iit rael»
djett Tireftor Sauber oerfebrtc, längft einig, bah feine ©at=
tin eine „hochmütige, ge3ierte Suppe" fei, bie mit bem
jöätfdjelit unb Sflegen eingebilbeter Siigräne uitb bent Sefert
fran3öfifdjer Sittenromane „beut Herrgott bie Tage ab»
fteble". Tiefes braftifdje Urteil ftammte oon beut etwas
rüdfidjtslofen, alten, reichen gröulein ôerweg, bas infolge
feines SBoljltätigfeitsfinnes, eines föftlidjcn, frifdjen 5-juntors
unb feiner Siebe 311 5hnbern eine ftabtbefannte Serfönlid)»
feit unb bei alt uttb jung beliebt war.

Seife raufdjten oont nahen Seeufer her bie SBcIIett, bie
oon einem fern oorübeqiebenben Tampfer aufgewühlt rattr»
ben. Sonft ftörte nichts bie Stube, bie bie fjrau Tireftor als
etwas ©rflufioes unb Sornebntes liebte, ©claffen, mit fpitjen
Singern 30g fie Soben um Saben burd) bie futtftoolle, aber
nublofe Stiderei, blidte gelegeittlid) in bas Blättergewirr
alter Säume brüben am Stranbe unb fdjien in foldjeit SJto»
ntenteit in ihrem langfam reagierenbeit (Seifte irgenb etwas
3uoerarbeiteit. £ätte bie $rau Tireftor Selbftgefpräcbe gc=
führt, fo hätten fidj ihre ©ebattfen in ber ihr eigenen fdjlep»
penbeit Spredjroeife ungefähr folgenbermafjen geäußert:

„SBarum nur bie Tenpfe fo oon einem Tag auf ben
anbern nach ©enf gefdjidt würbe —? £nt, ja... bas liebe
5hnb! — Ter ©ngel fann bod) nidjt etwas angeftellt ha»
ben, was nidjt comme il faut wäre!... Stein ©ott, nein!!
Sie hat ja eine fooo gute ©qieljung! — Uitb wenn fie
etwas Unfdjidlidjes tat, fo ift bas nur bem Umgang mit
ben plebejifdjcn Sdjulmäbdjen 3U3ufdjreiben. 3d) war ja im»
mer bafür, bie Tenpfe in eine Srioatfdjule 311 fdjiden, was
oiel, oiiiel aparter unb oornehmer gewefen wäre! — Ter
Slbfdjieb oon ber iheineit tat ja red)t weh — ja — aber
bie föftlidje Stube jebt! Tenpfe war bod) red)t oft wilb
unb ungebärbig unb meine Steroen — mein ©ott, was
haben meine Steroeu ausgeftanbenü — Tas Scnfioitat in
©enf wirb bod) hoffentlich unferem oornehmett Staube eut»
fpred)en Mon — Mon — Monmo — Monmorency
richtig!! Ter Same Hingt apart... Unb Stunben mufj
unfere Tenpfe nehmen — Stal» uitb 5Uaoierftunbcn — unb
Stidftunben — natürlich. — Biel Talent hat fie ja nidjt,
aber bas wirb fd)on fommen — unb bas alles gehört bod)
3U111 guten Ton..."

©in bisfretes 5UingeIn unten lenfte für einen Stoment
ben fpärlidjen unbb monotonen ©ebanfenflufe — es war
fdjon eher ein mageres Bädjlein — in anbere Bahnen.
Baufd)enb hielt Seau Tireftor mit ber arbeitenben Stabel
inne unb gab fid) Stühe, bie 9Borte einer frembeit Stiinmc
unten in ber Salle 3U oerftehen. Todj nur ein ©emurmel
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Jugend.
Eine Schulgeschichte von Bert y Stettler, Thun.

(Fvrtfchung.)

Ein plötzliches Klatschen machte die Leserin verstummen,
blitzschnell fuhren die Mädchenköpfe auseinander. Doch schon

stand Dr. Wendler in der offenen Türe, streifte mit flüch-
tigem Blick die erhitzten Gesichter, drückte dann die Türe ins
Schloß und begab sich zu seinem Pulte. Er schien ja im
rechten Moment gekommen zu sein...

Ein fast atemloses Schweigen hielt die Mädchenschar
wie in einem Banne. Kein Knistern, kein Tuscheln, kein

Füßescharren, was alles svnst so mühsam zu bändigen war, ließ
sich vernehmen. Irgendwo im hohen Raume surrte eine

große, dicke Fliege, sursursur... mit monotonem, einschlä-
ferndem Geräusch...

Dr. Wendler wußte nicht gleich, wie er die Sache an-
greifen sollte. Er hatte ja keine Ahnung, um was, um wen
es sich handelte, aber daß diese Angelegenheit delikater Na-
tur sei, hatte er den Aeußerungen seines Vorgesetzten ent-
nehmen können.

Doch kam ihm ein Zufall zu Hilfe. Klatschend schlug
etwas auf den Boden und als Elfe Earrin mit hochrotem
Eesichtchen wieder von unteren Regionen-emportauchte, suchte

sie ein schwarz eingebundenes Heft unter anderen zu ver-
bergen. Befremdet gewahrte Dr. Wendler das unbekannte
Heft, denn alle Klassenhefte hatten vorschriftsmäßig ohne
Ausnahme blaue Einbände.

„Elfe, was für ein Heft suchst du dort zu verbergen?
Bring es her!"

„Herr Dr. Wendler, bitte..."
„Bring das Heft, Else!!"
„Es gehört aber nicht mir und ich möchte Sie sehr

bitten..."
„Eise Garrin, tu was ich dir sage! Solchen Ungehorsam

bin ich in dieser Klasse gar nicht gewöhnt! Willst du den

andern ein schlechtes Beispiel geben? Komm her!"
Zögernd, doch mit trotzig zurückgeworfenem Köpfchen

stand Else bald darauf vor dein Lehrerpult. Zuerst mit
etwas bebender Stimme, dann aber immer sicherer und
mit einer frischen, gewinnenden Offenheit verteidigte sie das
verräterische Heft und mit ihm ihre Schulkameradin:

„Herr Dr. Wendler. das Heft gehört der Demise.
Ich habe es ihr aus Neugierde entwendet und es stehen

Dinge darin, die... die... nicht für Sie... die der De-
npse schaden... enfin, die nicht auskommen dürfen."

„Das wird meine Sache sein. Setz dich..."
„Aber Herr Doktor, bitte..."
„Elfe, was soll dein Benehmen? Setz dich, sagte ich..."
Doch der Befehl wurde nicht ausgeführt, trotz aller

Strenge im Tone des jungen Lehrers. Ein eigentümlich
flehender Blick in den ausdrucksvollen, dunklen Augen des

Mädchens zwang Dr. Wendler fast wider Willen zu der

Frage:
„Was wolltest du sagen, Else, sprich!"
„Herr Dr. Wendler. die Demise tut mir leid. Sie

wird arg in die Klemme kommen, wenn das verr... wollte
sagen, wenn die Dinge, die darin stehen, auskommen. Und
dann bin ich ja schuld, wenn es der Demise an den Kra-
gen... pardon, wenn es ihr schlecht geht. Zeigen Sie das
Heft niemandem, bitte, bitte... Herr Doktor..."

Dr. Wendler überkam ein eigentümliches Gefühl. Das
war nicht mehr seine Schülerin, die da vor ihm stand,
sondern ein kleines törrichtes Mädchen, dem äußerst bange

war und dein die Tränen in den hübschen, klaren Augen
zuvorderst standen. Und dann freute ihn das offene, kind-
liche Vertrauen, das ihm da so frisch entgegen wehte und
das zu enttäuschen barbarisch gewesen wäre.

„Das Heft mußt du mir lasse», Else. Aber ich ver-

spreche dir, keinen Gebrauch davon zu machen, wen» es

nicht unumgänglich nötig ist. Und nun setz dich..."
„Danke, Herr Doktor..."

III.
Die eher pompöse als schöne Villa des Fabrikdirektors

Lauber lag vor dein Städtchen draußen. Das Schönste
an deni überreich mit Erkern und Baikonen verzierten Bau
war die wunderbare Lage direkt am See, mit einem un-
gehemmten Ausblick auf die lieblichen Ufer und den mäch-
tigen Kranz silberner Vergriesen. Ein großer, prachtvoller
Garten, dem jedoch durch eine allzu ausgeprägte spmme-
irische Einteilung jegliche persönliche Note, alles Warme
und Ansprechende genommen war, umgab das Haus, das
nicht mit Unrecht im Städtchen unter deni Namen „Schlößli"
bekannt war.

In einem der vielen mit überladener Eleganz ausge-
statteten Zimmer saß Frau Direktor Lauber am offenen
Fenster und stickte. Ihre feinen, gepflegten Hände zeigten
nicht die geringste Spur häuslicher Tätigkeit. Das schmale,
feine Gesicht, dessen Züge einer gewissen, verblühten Schön-
heit nicht mangelten, war jedoch eigentümlich gezeichnet von
einer Leere des Ausdrucks. Etwas Flaches, Geistloses lag
darüber ausgebreitet.

Im Städtchen war man sich in den Kreisen, in wel-
chen Direktor Lauber verkehrte. längst einig, daß seine Eat-
tin eine „hochmütige, gezierte Puppe" sei, die mit dem
Hätscheln und Pflegen eingebildeter Migräne und dem Lesen
französischer Sittenromane „dem Herrgott die Tage ab-
stehle". Dieses drastische Urteil stammte von dem etwas
rücksichtslosen, alten, reichen Fräulein Herweg, das infolge
seines Wohltätigkeitssinnes, eines köstlichen, frischen Humors
und seiner Liebe zu Kindern eine stadtbekannte Persönlich-
keit und bei alt und jung beliebt war.

Leise rauschten vom nahen Seeufer her die Wellen, die
von einem fern vorüberziehenden Dampfer ausgewühlt wur-
den. Sonst störte nichts die Ruhe, die die Frau Direktor als
etwas Exklusives und Vornehmes liebte. Gelassen, mit spitzen
Fingern zog sie Faden um Faden durch die kunstvolle, aber
nutzlose Stickerei, blickte gelegentlich in das Vlättergewirr
alter Bäume drüben am Strande und schien in solchen Mo-
inenten in ihrem langsam reagierenden Geiste irgend etwas
zuverarbeiten. Hätte die Frau Direktor Selbstgespräche ge-
führt, so hätten sich ihre Gedanken in der ihr eigenen schlep-
penden Sprechweise ungefähr folgendermaßen geäußert:

„Warum nur die Denpse so von einem Tag auf den
andern nach Genf geschickt wurde —? Hm, ja... das liebe
Kind! — Der Engel kann doch nicht etwas angestellt ha-
den. was nicht comme il kaut wäre!... Mein Gott, nein!!
Sie hat ja eine sooo gute Erziehung! — Und wenn sie

etwas Unschickliches tat. so ist das nur dem Umgang mit
den plebejischen Schulmädchen zuzuschreiben. Ich war ja im-
mer dafür, die Denpse in eine Privatschule zu schicken, was
viel, viiiel aparter und vornehmer gewesen wäre! — Der
Abschied von der Kleinen tat ja recht weh — ja — aber
die köstliche Ruhe jetzt! Denpse war doch recht oft wild
und ungebärdig und meine Nerven — mein Gott, was
haben meine Nerven ausgestanden!! — Das Pensionat in
Genf wird doch hoffentlich unserem vornehmen Stande ent-
sprechen !Kon — iVIon — iVtonmo — iVIonmorenc^
richtig!! Der Name klingt apart... Und Stunden muß
unsere Denpse nehmen — Mal- und Klavierstunden — und
Stickstunden — natürlich. — Viel Talent hat sie ja nicht,
aber das wird schon kommen — und das alles gehört doch

zum guten Ton..."
Ein diskretes Klingeln unten lenkte für einen Moment

den spärlichen undd monotonen Gedankenfluß — es war
schon eher ein mageres Bächlein — in andere Bahnen.
Lauschend hielt Frau Direktor mit der arbeitende» Nadel
inne und gab sich Mühe, die Worte einer fremden Stimme
unten in der Halle zu verstehen. Doch nur ein Eemurmel
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btang bis 311 ihr hinauf, in welchem fie auch bte Stimme
ihres ©atten unterfdjieb, bann fiel eine Düte ins Sdjlofs
unb tiefe Stille Ijerrfdjte wieber in beut groben Saufe.

Die in halber Sähe 3um Stillftanb getommene îtabel
fuhr wieber mit fehr bcbädjtiger fiangfamteit burd) ben

Stidereiftoff. ©ine tieine Strähne hellblonben jfjaares fiel
genierlicherweife über bas linfc Uluge ber grau Direttor
unb ba biefe bie geringfte llnorbnung im 5teufsem ihres
fOtenfchen als plepejifd) unb gewöhnlich empfanb, ftanb fie
auf unb ftedte oor bem hohen Spiegel über beut 5tamin
bie wiberfpenftigen Saare feft. ©ben wollte fie fid) wieber
an ihren genfterplab begeben, als brunten Düren geöffnet
unb gefchloffett unb einige, wie ihr fchiert, haftige 2Borte ge=

wed)felt würben. Dann fiel bie fdjwere Saustüre bröhnenb
tu.

,,2Id), biefe Düte...! Sie ift aud) ein 9tagel 311 meinem
Sarge. Diefes unausftehliche Dröhnen, bas an meinen ar=
men tRerocn 3errt..."

©ine wehleibige ©efte führte bie weihe grauenhanb
au bie Stirne, bann an bie Schläfen, bie ficher wieber'
„hämmerten, als ob fie 3erfpringen wollten".

2frau Direttor Sauber ftanb eben in biefer etwas tläg=
lidjeu Stellung mitten im Limmer, als bie Düre jäh unb
unoermittelt aufgeriffen würbe. 33or wirtlichem Sdjred einer

ihrer häufigen, fingierten Ohnmächten nahe, fant fie bleid)
in einen nahen Seffel.

„SIber ©bgar, ©bgaaar, mich fo 0 0 311 erfdjredeit...!!"
„Sätte id) bentt anttopfen follen bei meiner eigenen

grau, wie ein Dienftbote? Dante fdjönü 5lber bas tommt
baoon, bah id) beiner JJtarotte nadjgab unb überall fuh=

hohe Deppidje legen lieh! deinen Schritt hört man im

gan3cn Saufe —"
„©bgar, fdjotte tttid)! SBie brüst bu bift!!"
Serr Direttor Sauber war entfdjieben fdjledjter Saune,

fonft hätte er nie bie 3arten Ohren feiner oornehmen ©ah
tin mit unoer3eil)Iid) oulgären Sifusbrüden bombarbiert, wie

es in ber golge gefthah:
SBie brüüüüst bu b ift 3um Deufel einmal mit

beiner ©mpfinblidjteit! Du bift gleifd) unb Slut wie wir
anbern aud) unb bein gaines ©etue ift alberne Sinbereiü
Stell bid) bod) einmal feft auf ben Soben unb gonble
mit beinern ©ntpfinben nid)t immer halbwegs in ben 2Boh
fen herum. 2Bct§ baraug refultiert, toirft bu ja gleich erfahren :

Sßir finb tompromittiert, fdjeufelid)... einfad) fcf>enh=

lieh!!! Die Schanbc... bie SchanbeU Unb weiht bu, wem
wir bas alles 3U oerbanten haben, weiht bu bas?! Deinem
„©ngel", beut liiiieben itinbe —- bem ,,rei3enben Sögeld)en
Dentjfc" — 3awol)I, rei3enbes $ögeld)en, bas flügge wirb,
ehe ihm nur glügel gewad)feit finb! SOtir taut ja Içtjter
Dage ocrfdjiebeites 311 Ohren über unfern Spröhling, was
mich Sltahnahmen treffen lieh, um Schlimmerem ooqubeugen.
Deshalb aud) muhte ber Saig nad) ©enf. SOtit bit tann
id) ja wid)tige Sadjert nidjt befprechen, ohne bah bu 3eter=
ntorbio fdjreift unb in Ohnmacht fällft! — Slber biesmal
fpebiere ich alle 9tiidfid)t 3unt Deufel! Da lies!! Slus bem

fdjntuhigert Slunber wirft bu fehett, 31t welch' nettem $flän3=
djen fid) bein „©ngelchen" entwidelt hat. Süäre es ein

3unge, würbe id) ihn grün unb blau oerhauen — iawohl!
3lber fo weit wäre es gar nie getommen, bentt bann hätte
id) bie ©r3ief)ung in Sänben gehabt —. Stber ihr
SBeiber hängt ja 3ufatttmen wie .Stetten unb bu mit beinetn

gatt3 überfpannten, ungefunben, oerriidten SBefeit haft bas
SOtäbel angeftedt. 2Bie ein Slpfel faulte fie 001t innen hcr=

aus, ohne bah man red)t3eitig etwas getnertt hätte! — Die
Sd)anbcü — Uebrigens nett 001t bent jungen Dr. SBenbler,
bas fdlänbliche ©efdjreibfel mir 3U bringen! Serrgott, wenn
ich mir oorftelle, bah bas 3eug in bie Sättbe bes Sdjuh
oorftehers hätte gelangen tonnen! Sßenn ich als SJlitglieb
ber Sdjultommiffion bei einer Unterfuchung oor anbern ba=

oon hätte Senntnis nehmen müffett! Die ©lainage... Don»

ner», Donnerwetter..."

Direttor Sauber hielt einen fOtoment inne, uut Altern
3U fdjöpfen. Sluf bas tieffte erregt fudjtelte er auch wortlos
nod) mit ben Sänben in ber Suft herum, bis ihm bas
llnfittnige bes beplacierten ©ebareus 311111 Setouhtfein taut.

Die grau Direttor fah, ober lag oielmehr in ihrem
Seffel, halb betäubt oon beut über fie bingebraufteit 2Borh
fdjwalle. SOtit bem ihr eigenen, intelligenslofen îlusbrud
fchaute fie 31t ihrem ©atten empor. 9lls biefer fdjtoieg, er*
hob fie fid) mühfam, machte, wie 3erfd)lagen, einige Sdjritte
hin unb her unb blieb battit mit einer Iplflofen ©ebärbe
ftehen.

„Die ©efchid)te wirb ficher nidjt fo fdjlimnt fein, wie
bu bir oorftellft, lieber ©bgar. fflSas tonnte benn unfer ©11=

geldjen ,fo furchtbares angeftellt haben."
,,©itgeld)en ©ngeldjen... !"
Dppifdj höhnenb tant bas oon ben Sippen bes gereisten

SOÎannes unb bah er bie grau Direttor nicht 311 ©übe fpre*
d)ett lieh, was ja „furd)tbar oulgär" war, tant ihm gar
nicht 31111t Scwuhtfcin.

„©in Heiner Satan, ein hinterliftiger, oerlogener, oer*
berbter gratj ift fie! ©in ©erbältnis hatte fie mit einem
äBinbhunb oon 'SOtufiter. Stuf feinem 3iutmer war fie unb
— es ift nidjt ausgefd)Ioffen — tommt bas biete ©itbe erft
nach! Stber oielleidjt tapierft bu gar nicht, was bas heiht,
bu mit beinern Sdmedenoerftanb! Sler3tlid) unterfudjen laffen
muhte ich unfer Äinb unb bes Str3tes uages unb ausweh
djenbes „wir inüffen abwarten" fprictjt ja ©änbe..."

„©bgaar... ©bgaaaar...!"
Der fdjrille, Iangge3ogene, in ben hödjfteit Dötten gip=

felitbc Sd)rei brachte Direttor Sauber einigermahen 311 fid)
felber. ©in wirtliches ©rfdjreden 3udte in feinem grohen,
runben Coefidjte auf uttb fo fcljnell es ihm fein torpulenter,
hoher Körper geftattete, eilte er 31t beut Seffel hin, in .weh
djem feine grau, ein £>äufdjen ©lenb, faft oerfdjwanb. Sßie
eilte geber nahm er bie leichte ©eftalt auf bie Sinne unb
trug fie auf eine mit Stiffen belegte ©haifelongue. Dann
eilte er haftig 311 ber elettrifchen Stlingel, brüdte barauf,
bis Manettes fpi%en=, bänber* uttb bäubdjetigefchmüdtes
©erföncfjen in ber Düte ftanb, beutete mit einem „Dtanette...
bie gnäbige grau... helfen Sie... " auf bie tonoulfioifd)
3udenbc ©eftalt unb 30g bie Düte behutfam oott auheit
ins Schloh- SSas nuit tomnten würbe, perrieten ihm gelle,
hofterifdje Sdjreie, bie Iangge3ogen bie Stille bes Kaufes
oerfdieuchten. (gortfetjung folgt.)

—IM

3)as Sterben.
So mandje 95lettfd)ett, laut unb hohl,
23efpred)en uitbebacht ihr Sterben,
©eredjnen, was es tofte wohl,
S3eraten trotten mit bett ©rben.

Doch, wenn ihr banges Stünbtein naht,
Das leiste ihrer luft'gen Seiten,
Sßenit feufsenb auf bes Schmettens ©rat
Sie in bie buntle gerne fchreiten,

Dann finten in bas tiefe Sîichts
Des Sterbens Sßläne unb bie 3af)leit.
Die ftohse glantine ihres Sichts
©rlifcht mitfamt bem eitlen prahlen.

llnb um ein giintlein fiebensiitut
Krämpfen fie bettelnb ihre ffjänbe,
Sudjenb, ob nicht ber Sonne ©lut
Sid) rettenb in ihr Stiibchen fänbe.

31)r SBuiifd) brennt, bas 3erntürbte Sein
Dtod) einmal aus ber Qual 311 heben,
llnb ftiller bann int Sonnenfdjein
Dahin 31t wanbent uitb 311 leben!
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drang bis zu ihr hinauf, in welchem sie auch die Stimme
ihres Gatten unterschied, dann fiel eine Türe ins Schloß
und tiefe Stille herrschte wieder in dein grossen Hause.

Die in halber Höhe zum Stillstand gekommene Nadel
fuhr wieder mit sehr bedächtiger Langsamkeit durch den

Stickereistoff. Eine kleine Strähne hellblonden Haares fiel
genierlicherweise über das linke Auge der Frau Direktor
und da diese die geringste Unordnung im Aeuhern ihres
Menschen als plepejisch und gewöhnlich empfand, stand sie

auf und steckte vor dem hohen Spiegel über dem Kamin
die widerspenstigen Haare fest. Eben wollte sie sich wieder
an ihren Fensterplatz begeben, als drunten Türen geöffnet
und geschlossen und einige, wie ihr schien, hastige Worte ge-
wechselt wurden. Dann fiel die schwere Haustllre dröhnend
zu.

'
'

„Ach, diese Türe...! Sie ist auch ein Nagel zu meinem
Sarge. Dieses unausstehliche Dröhnen, das an meinen ar-
men Nerven zerrt..."

Eine wehleidige Geste führte die weihe Frauenhand
an die Stirne, dann an die Schläfen, die sicher wieder'
„hämmerten, als ob sie zerspringen wollten".

Frau Direktor Lauber stand eben in dieser etwas kläg-
lichen Stellung mitten im Zimmer, als die Türe jäh und
unoermittelt aufgerissen wurde. Vor wirklichem Schreck einer

ihrer häufigen, fingierten Ohnmachten nahe, sank sie bleich
in einen nahen Sessel.

„Aber Edgar, Edgaaar, mich sooo zu erschrecken...!!"

„Hätte ich denn anklopfen sollen bei meiner eigenen
Frau, wie ein Dienstbote? Danke schön!! Aber das kommt
davon, dah ich deiner Marotte nachgab und überall fuh-
hohe Teppiche legen lieh! Keinen Schritt hört man im

ganzen Hause —"
„Edgar, schone mich! Wie brüsk du bist!!"
Herr Direktor Lauber war entschieden schlechter Laune,

sonst hätte er nie die zarten Ohren seiner vornehmen Eat-
tin mit unverzeihlich vulgären Ausdrücken bombardiert, wie

es in der Folge geschah:
Wie brüüüüsk du bist!! Zum Teufel einmal mit

deiner Empfindlichkeit! Du bist Fleisch und Blut wie wir
andern auch und dein ganzes Getue ist alberne Kinderei!!
Stell dich doch einmal fest auf den Boden und gondle
mit deinem Empfinden nicht immer halbwegs in den Wol-
ken herum. Was daraus resultiert, wirst du ja gleich erfahren:

Wir sind kompromittiert, scheußlich... einfach scheuh-

lichü! Die Schande... die Schande!! Und weiht du, wem
wir das alles zu verdanken haben, weiht du das?! Deinem
„Engel", dem liiiieben Kinde dem „reizenden Vögelchen
Denyse" — Jawohl, reizendes Vögelchen, das flügge wird,
ehe ihm nur Flügel gewachsen sind!! Mir kam ja letzter
Tage verschiedenes zu Ohren über unsern Sprößling, was
mich Mahnahmen treffen lieh, um Schlimmerem vorzubeugen.
Deshalb auch muhte der Balg nach Genf. Mit dir kann

ich ja wichtige Sachen nicht besprechen, ohne dah du Zeter-
mordio schreist und in Ohnmacht fällst! — Aber diesmal
spediere ich alle Rücksicht zum Teufel! Da lies!! Aus dem

schmutzigen Plunder wirst du sehen, zu welch' nettem Pflänz-
chen sich dein „Engelchen" entwickelt hat. Wäre es ein

Junge, würde ich ihn grün und blau verhauen — jawohl!
Aber so weit wäre es gar nie gekommen, denn dann hätte
ich die Erziehung in Händen gehabt —. Aber ihr
Weiber hängt ja zusammen wie Kletten und du mit deinem

ganz überspannten, ungesunden, verrückten Wesen hast das
Mädel angesteckt. Wie ein Apfel faulte sie von innen her-

aus, ohne dah man rechtzeitig etwas gemerkt hätte! — Die
Schande!! — Uebrigens nett von dem jungen Dr. Wendler,
das schändliche Geschreibsel mir zu bringen! Herrgott, wenn
ich mir vorstelle, dah das Zeug in die Hände des Schul-
Vorstehers hätte gelangen können!! Wenn ich als Mitglied
der Schulkommission bei einer Untersuchung vor andern da-

von hätte Kenntnis nehmen müssen! Die Blamage... Don-
ner-, Donnerwetter..."

Direktor Lauber hielt einen Moment inne, um Atem
zu schöpfen. Auf das tiefste erregt fuchtelte er auch wortlos
noch mit den Händen in der Luft herum, bis ihm das
Unsinnige des deplacierten Gebarens zum Bewußtsein kam.

Die Frau Direktor sah. oder lag vielmehr in ihrem
Sessel, halb betäubt von dem über sie hingebrausten Wort-
schwalle. Mit dem ihr eigenen, intelligenzlosen Ausdruck
schaute sie zu ihrem Gatten empor. Als dieser schwieg, er-
hob sie sich mühsam, machte, wie zerschlagen, einige Schritte
hin und her und blieb dann mit einer hilflosen Gebärde
stehen.

„Die Geschichte wird sicher nicht so schlimm sein, wie
du dir vorstellst, lieber Edgar. Was könnte denn unser En-
gelchen .so furchtbares angestellt haben."

„Engelchen Engelchen... !"
Typisch höhnend kam das von den Lippen des gereizten

Mannes und daß er die Frau Direktor nicht zu Ende spre-
chen lieh, was ja „furchtbar vulgär" war, kam ihm gar
nicht zum Bewußtsein.

„Ein kleiner Satan, ein hinterlistiger, verlogener, ver-
derbter Fratz ist sie! Ein Verhältnis hatte sie mit einem
Windhund von Musiker. Auf seinem Zimmer war sie und
— es ist nicht ausgeschlossen — kommt das dicke Ende erst
nach! Aber vielleicht kapierst du gar nicht, was das heißt,
du mit deinem Schneckenverstand! Aerztlich untersuchen lassen
muhte ich unser Kind und des Arztes vages und auswei-
chendes „wir müssen abwarten" spricht ja Bände..."

„Edgaar... Edgaaaar...!"
Der schrille, langgezogene, in den höchsten Tönen gip-

feinde Schrei brachte Direktor Lauber einigermaßen zu sich

selber. Ein wirkliches Erschrecke» zuckte in seinem großen,
runden Äesichte auf und so schnell es ihm sein korpulenter,
hoher Körper gestattete, eilte er zu dem Sessel hin, in wel-
chem seine Frau, ein Häufchen Elend, fast verschwand. Wie
eine Feder nahm er die leichte Gestalt auf die Arme und
trug sie auf eine mit Kissen belegte Chaiselongue. Dann
eilte er hastig zu der elektrischen Klingel, drückte darauf,
bis Nanettes spitzen-, bänder- und häubchengeschmücktes
Persönchen in der Türe stand, deutete mit einem „Nanette...
die gnädige Frau... helfen Sie..." auf die konvulsivisch
zuckende Gestalt und zog die Türe behutsam von auhen
ins Schloß. Was nun kommen würde, verrieten ihm gelle,
hysterische Schreie, die langgezogen die Stille des Hauses
verscheuchten. (Fortsetzung folgt.)
»»» -«»« —«»»

Das Sterben.
So manche Menschen, laut und hohl,
Besprechen unbedacht ihr Sterben,
Berechnen, was es koste wohl.
Beraten trocken mit den Erben.

Doch, wenn ihr banges Stttndlein naht,
Das letzte ihrer lust'gen Zeiten,
Wenn seufzend auf des Schmerzens Grat
Sie in die dunkle Ferne schreiten,

Dann sinken in das tiefe Nichts
Des Sterbens Pläne und die Zahlen.
Die stolze Flamme ihres Lichts
Erlischt mitsamt dem eitlen Prahlen.

Und um ein Fünklein Lebensmut
Krampfen sie bettelnd ihre Hände,
Suchend, ob nicht der Sonne Glut
Sich rettend in ihr Stübchen fände.

Ihr Wunsch brennt, das zermürbte Sein
Noch einmal aus der Qual zu heben.
Und stiller dann im Sonnenschein
Dahin zu wandern und zu leben!

Ernst Oser.


	Jugend [Fortsetzung]

